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1. EINLEITUNG

Lit.: E. Buechner: Telling the truth. The Gospel as Tragedy, Comedy and Fairy Tale,
2009; M. Reiser: Witz, Komik und Satire im lukanischen Doppelwerk, in: H. Grieser/
A. Merkt: Volksglaube im antiken Christentum, 2009, 71–86.

1.1 Der Humor Jesu als Teil des Jesusbildes

Der Humor Jesu übertreibt, damit man die Wahrheit erkennt (wie
bei den Perlen, die man nicht vor die Säue werfen soll), er ver-
zerrt, damit man richtig sehen lernt (wie bei Kamel und Nadel-
öhr), er macht das Kleine groß, damit man es in der echten
Größe sehen kann, die es in Wahrheit vor Gott hat (wie beim
Scherflein der Witwe), er lässt sich Fresser und Säufer nennen, da-
mit die Menschen das mit der Wirklichkeit vergleichen. Er sagt
»Lazarus schläft nur«, wenn er gestorben ist, weil er, Jesus, es
sich leisten kann, so zu denken und zu reden (denn er ist die Auf-
erstehung in Person). Oft meint man, in einem Spiegelkabinett zu
sein. Daher die Wertung der Kinder: Jesus erklärt den Dreikäse-
hoch zum Megastar. Nur in ein paar apokryphen Evangelien lacht
Jesus selbst. Sonst aber bringt er Menschen zum Lachen. Er befreit
sie aus dem Labyrinth ihrer Abwege. Es ist ein befreiendes Lachen,
ein besonderer und neuer Zugang zu Jesus selbst, der die Phan-
tasie reizt und das Interesse weckt, tierlieb, bisweilen grotesk,
aber nie verletzend, manchmal spöttisch, doch nicht zerstörend,
sondern aufklärend. Denn Jesu Humor ist der Vater aller seiner
Weisheit.

Was heißt hier Humor?
Humor, den man erst erklären muss, ist keiner. So sagt man. Die
Gegenprobe: Seit dem 17. Jh. wird es üblich, die Predigten des
Osterlachens (risus paschalis) auch im Druck herauszugeben.
Wenn man sie liest, kann man heute kaum noch über eine dieser
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Schnurren lachen. Das heißt: Humor gehört im Zweifelsfall zu den
fremdesten und damit am meisten der Interpretation bedürftigen
Produkten einer Kultur.

Man sagt, Jesus habe nie gelacht. Er habe zwar von Sünde und
Gnade, von Gottes Reich und der Hölle gesprochen. Doch nichts
davon ist lustig oder witzig. Jedenfalls berichtet das Neue Testament
von keinem Lachen Jesu. Aber ist es denkbar, ja überhaupt vorstell-
bar, dass Jesus mit den Jüngerinnen und Jüngern durch die Lande
zog, gemeinsam aß und Wein trank, dass dabei aber Lachen ver-
boten war?

Auf die Frage nach Jesu Humor begegnen wir einem fremden Je-
sus. Denn selbst, wenn das Unwahrscheinlichste zuträfe, dass Jesus
nie gelacht hätte, bliebe doch noch, nach der Reaktion auf seine
Worte und Taten bei den Menschen zu fragen. Denn zwischen La-
chen, Spotten, Lächeln, Schmunzeln und Beifallklatschen gibt es
eine Fülle von möglichen Reaktionen. Die in diesem Buch zusam-
mengestellten Worte und Taten Jesu sind ein eigener und eigenstän-
diger Zugang zu Jesus. Jedenfalls mir ist es so ergangen. Weder Exe-
gese noch Dogmatik hatten mich so an Jesus heranführen können.
Oft will es mir scheinen, als stünde ich beim Nachdenken über diese
Notizen und Berichte Jesus ganz neu als Mitmensch, Freund oder,
mit Verlaub gesagt, Kollegen direkt gegenüber.

Es könnte daher voreilig sein, auf der Suche nach Jesu Humor
mit einer modernen Definition von »Humor (Jesu)« zu beginnen.
Vielmehr geht es um die Suche nach einer Unbekannten, die von
ungefähr oder aufgrund der rekonstruierten Reaktion an eine Art
Humor erinnert. Denn in einem Kommentar zu Mt 13,5 steht,
dass ein Teil des Saatgutes vertrocknete, weil es nicht genügend hu-
mor (lat.; Feuchtigkeit) hatte, nachdem es auf Steine gefallen war.
Der Kommentar spielt mit der Doppelbedeutung des Wortes »Hu-
mor«, die es durch Zweisprachigkeit lateinisch-deutsch erhält.

Am Ende muss sich aus den Texten, gemessen an ihrem Umfeld,
ergeben, was Jesus unter Humor verstand. Diese Texte sind vor
allem die vier Evangelien, besonders die drei ersten (Synoptiker),
aber grundsätzlich gleichwertig auch das vierte Evangelium (vgl.
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K. Berger: Im Anfang war Johannes, 1997, 32005), und zwar nach
unterschiedlichen Gattungen (vgl. K. Berger, Formen und Gattun-
gen im Neuen Testament, 2005). Dabei bin ich nicht von einer fes-
ten Definition ausgegangen, etwa in dem Sinn, was denn nun Hu-
mor zu sein habe. Dennoch ist es nicht einfach Geschmackssache,
ob man einen Text als Humor klassifiziert. Ich habe nach Texten ge-
sucht, die sich in einem oder mehreren Punkten ähnlich waren. So
habe ich gefragt: Wo ist die Distanz zu dem, was man damals als
geradlinige Logik oder als selbstverständliche Alltagswelt einschät-
zen konnte, besonders groß? Wo entstehen, wenn man es wörtlich
nimmt, vielleicht krasse Widersprüche? Wo wird der damals übliche
»Bürgersinn« herausgefordert oder auf den Kopf gestellt? Das Krite-
rium für Humor ist daher nicht theologischer Art, sondern eher
formallogisch: die Absurdität oder (für den Hörer) die mangelnde
Kohärenz, nämlich die zwischen Ursache und Wirkung, Tun und
Ergehen, Ziel und Erfolg, Schein und Sein usw. Vor allem betroffen
ist der planmäßige Ablauf zwischen Anfang und Ende. Diese Wahr-
nehmungen sind jeweils kulturspezifisch.

Was den Quellenwert der Evangelien angeht, so kann ich den seit
zwei Jahrhunderten währenden Streit über Echtheit oder Unecht-
heit dieses oder jenes Jesuswortes oder dieser oder jener Fassung ei-
nes Wortes nicht mitspielen. Ich belasse es dabei, dass jedes Wort,
das in den Evangelien steht, von Jesus stammen könnte.

Eine besondere Art von Quellen sind die frühchristlichen Apo-
kryphen zu Neuen Testament. Diese Schriften, die öfter vom La-
chen Jesu berichten, bilden eine Art Brücke zu dem, was man heute
oft unter Humor versteht. Ganz neu aber war für mich, dass der
Humor Jesu nirgendwo so intensiv nachlebt wie in den rund 430
Agrapha, den außerkanonischen, nicht in den Evangelien aufge-
zeichneten Jesusworten (vgl. die Sammlung bei K. Berger/C. Nord:
Das Neue Testament und frühchristliche Schriften, 62005,
1116 –1202). Zur Erklärung: Die Lebensbedingungen für deren Tra-
dierung (arabische Wüste) scheinen ähnlich gewesen zu sein wie für
die Überlieferung von Jesusworten in den Evangelien (judäische
Wüste). Nun ist Wüste nicht gleich Wüste. Aus der sketischen
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Wüste wird von einem der bekannteren Wüstenväter, dem Mönch
Pambo, berichtet, er habe die Meinung vertreten, jedes Lachen sei
vom Teufel. Für eine solche Meinung kann ich selbst nicht mehr
aufbringen als ein Lächeln. Aber als Pambo das sagte, war er weder
78 noch hatte er wohl einen rheinischen Vater.

Verwandt mit dem Absurden ist das Komische (was ich darunter
verstehe, vgl. dazu das unten angehängte Glossar). Auch hier
scheint der Ablauf der Ereignisse zwischen Anfang und Ende ge-
brochen, unverhältnismäßig und jedenfalls ungewohnt. Allerdings
erscheint dieser Ablauf nicht als Katastrophe oder lebensgefährlich,
beides höchstens »beinahe«.

1.2 Zwei Beispiele

Zur Einführung möchte ich mit zwei krassen Beispielen beginnen,
mit Jesu Wort von Kamel und Nadelöhr (Mk 10,25) [s.u. 5.4] sowie
Jesu Aufforderung, nötigenfalls Auge, Hand oder Fuß zu ampu-
tieren (Mk 9,43 – 48) [s.u. 5.5]. In beiden Worten geht es um Un-
vorstellbares, entweder was den Vorgang oder was die Notwendig-
keit betrifft. Beides liegt jenseits der alltäglichen Möglichkeiten,
passt »auf keine Rechnung« und ist in keiner Kultur zu erlernen.
Beides ist je auf seine Art absurd. Wie wir sehen werden, gehört bei-
des in den Rahmen dessen, was wir Jesu Humor nennen. Die Frage,
ob und wie beides irgendwie wahr sein könne, bleibt unbeantwor-
tet. Die Wahrnehmung der Wirklichkeit scheint verzerrt, ähnlich
wie im Spiegelkabinett.

Es handelt sich um eine gravierende Veränderung der Perspekti-
ven und nicht um irgendwelche wirren, unverständlichen Worte.
Diese Veränderung erinnert an die Besonderheiten künstlerischer
(besonders: musikalischer) Wahrnehmung. Humor hat eine beson-
dere Affinität zu Kunst und Theologie. Was das bedeutet, kann man
eindrücklich lernen, wenn man bei Marc Chagall in die Schule geht.
In seiner Kunst vermittelt er die halb mystische, halb surrealistische
Weltsicht des osteuropäischen Judentums vor dessen totalen Ver-
nichtung. Seine Sicht des Raumes und der im Raum schwebenden
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Liebespaare und besonders der Tiere erinnert immer wieder an die
Welt des Humors Jesu.

»Je mehr Freude, desto mehr Sein« war der sogenannte Delekta-
bilitätskoeffizient aus einer der Heidelberger Nikolausvorlesungen
zwischen 1981 und 2003. Dieser der Scholastik nachgebildete
Grundsatz soll besagen: Kriterium für Existenz oder Nicht-Existenz
ist das Maß an Freude, das von einer Sache oder Person ausgeht.
Denn »Freude ist die Innenseite Gottes«. Wie dem auch sein mag –
hier wird ein radikal eschatologisch gedachtes Kriterium genannt,
das zumindest zum Nachdenken anregen könnte.

»Freude lebt von der Stille und von der Unbegreiflichkeit. In der Tat, begreiflich
ist diese Freude nicht. Aber das Begreifliche macht nie Freude, es ist das Unbe-
greifliche und doch Wahre, Wirkliche, Lebendige, an dem Freude sich entzündet.
Darum ist rechte Freude selbst immer etwas Unbegreifliches, sowohl für die an-
dren als auch für den, der sie empfindet. Freude ist einfach da …« (D. Bonhoef-
fer, Werke, Bd. 12, 458)

Ein anderes Beispiel für die Sichtweise des Humors Jesu sind die
darin bewahrten millenaristischen Züge. Denn das Tausendjährige
Reich war eine erwartete, sich mit der Messiashoffnung verbin-
dende Wunderwelt. Dass diese quer steht zur alltäglichen Arbeits-
welt liegt, lässt sie zum Bestandteil des Humors Jesu werden.

1.3 Bekräftigung des Ersten Gebotes

Der tiefere Grund für den Humor Jesu liegt in seiner Freiheit. Es
ist die Freiheit gegenüber allem Geschaffenen. Diese Freiheit ist
darin begründet, dass es als das eigentliche Werk Jesu gelten
kann, das Erste Gebot bekräftigt und auf neue Weise verstärkt
und radikalisiert zu haben. Denn wer wie Jesus in seiner Um-
kehrpredigt dazu auffordert, dem Evangelium zu folgen, der ist
frei gegenüber allen Kreaturen, gegenüber »jedermann und allen
Dingen«.

Diese Freiheit bedeutet zunächst, nicht gebunden zu sein an al-
les, was auf den ersten Blick imponiert; dazu gehören auch die vor-
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handenen Urteile und Vorurteile. Es ist die Freiheit, die erlaubt,
dem Herzen zu folgen, denn vieles ist lächerlich, vieles kurios. Wer
sich dieser Freiheit gewiss ist, kann sich an der Souveränität Gottes
gegenüber allem Geschaffenen orientieren. Eine Zuneigung auf der
Basis dieser Freiheit ist authentisch.

Ein Signal für diese Bekräftigung des Ersten Gebotes ist die Rede
vom Reich Gottes. So hebt Jesus die Angst und die Ängstlichkeit
auf, die Menschen vor Autoritäten und selbst vor dem Tod haben.
Durch die Beseitigung dieser Angst entsteht eine spezifische Heiter-
keit, die der Grund für jeden Humor Jesu ist.

Denn immer wieder stellen wir fest, dass Menschen Angst vor
Scheinriesen haben. Wer diese entlarvt, macht sie lächerlich und
erntet befreites Lachen. In diesem Sinn ist das Evangelium auch
eine kritische Botschaft und nicht einfach begütigend. Voraus-
gesetzt: eine diebische Freude der Menschen, wenn sie vom Schein
der Scheinriesen befreit werden und als Menschen übrigbleiben.
Wie schön, dass mal jemand die Wahrheit gesagt hat. Denn der
Scheinriese überforderte uns oder schien uns überfordern zu müs-
sen.

Die Bekräftigung des Ersten Gebotes geschieht besonders auch
durch Exorzismen, indem Mensch für Mensch von den bösen Mäch-
ten befreit wird und dieses dann als wahrhaftiges Anbrechen des Rei-
chen Gottes gefeiert wird. Nur in Lk 11,20 ist in diesem Sinn davon
die Rede, dass das »Reich Gottes« schon angekommen ist:

Wenn ich aber Dämonen durch den Finger Gottes austreibe, dann ist das Reich
Gottes schon zu euch gekommen.

Die innere Beziehung der Wundertaten Jesu zu seinem Humor ist
so zu erklären. Aus der Parallele zu Lk 11,20 in Mt 12,28 ist die Be-
deutung der Präsenz des Heiligen Geistes in den Herzen der Men-
schen (statt der Dämonen) ein Hinweis auf die neue Qualität der
Umsetzung des Ersten Gebotes unter den Menschen.

Die Folgen eines ernst genommenen Ersten Gebotes: Sich nicht
so ernst nehmen, geltende Autoritäten nicht so ernst nehmen. Der
quasi-göttlichen Anspruch von Scheinriesen wird unterminiert,
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seien es nun Scheinriesen als Menschen oder Scheinriesen als Besitz,
Prestige, Macht. Aus der Bekräftigung des Ersten Gebots insbeson-
dere durch die Verkündigung der »Herrschaft Gottes« folgt eine ra-
dikale Ethik.

Zwischen Radikalität und Humor scheint freilich generell keine
Verbindung zu bestehen. Doch die überlieferten Sprüche der Säu-
lenheiligen (ed. C. Pöggeler) widerlegen diese Vermutung. Denn
die Askese auf der Säule ermöglicht eine sonst unbekannte Freiheit
in den Ansichten und Taten. Es ist eine Freiheit, die über fast alles
andere (außer über Gott) lachen kann. Immer bleibt es dabei: Be-
rechtigtes Lachen setzt Souveränität voraus. Der Säulenheilige de-
monstriert diese Souveränität gegenüber der Menschen- und Kul-
turwelt »unterhalb«. Dieses ist möglich, weil er selbst auf der Säule
dem souveränen Gott näher und viel strenger unterworfen ist als
andere (vgl. P.G. Kirchschläger: Maß-Losigkeit und andere ethische
Prinzipien des Neuen Testaments, 2017).

Nach einem Wort von Martin Mosebach gilt: »Eine Religion, die
nicht überfordert, wird banal«. Denn wer sie lebt, muss »sich aus-
strecken« bis hin zum Gebet. Und eine nicht-überfordernde Reli-
gion scheint (!) ein krisenfreies Leben zu garantieren. Mitten dazwi-
schen steht Jesus. Sein Humor gehört zu den Dingen, mit denen er
Banalität vermeidet und zugleich überfordert. Denn Jesus sagt nie
dazu, ob er übertreibt oder radikal ist, ob er im Ernst ängstigen
will oder sich als Rettungsschwimmer versteht. Soll man sich im
Zweifelsfall ein Auge ausreißen, bevor man sich stark interessiert
ein Mädchen anschaut? Welchen Wert hat bei Jesus der Appeal an
Katastrophen? Vielleicht so: Jesus löst die falschen Ängste auf, um
zu den wahren Ängsten zu mahnen(Mt 10,28), damit man sich
dem Rettungsschwimmer anvertraut und dann befreit lachen kann.
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2. MERKMALE DES HUMORS JESU

2.1 Zeitauffassung

Das Schwergewicht des Wortes über die Amputation von Augen
und Gliedmaßen (Mk 9,43 – 48, s.u. 5.5, S. 72f) liegt nicht in der
Grausamkeit des Dargestellten, sondern in der Zeitauffassung. Zeit
ist nicht mehr linearer Verlauf bis ins Endlose, sondern Zeit ist in
zwei Phasen unterschiedlicher Struktur geteilt: Die Jetztzeit ist kurz,
aber gewichtig, die kommende Zeit dagegen erst ist endlos. Die jetzt
ablaufende Zeit ist nur die Vorbereitung einer grundlegenden Bif-
urkation (Gabelung in zwei Richtungen), und zwar in Richtung
Himmel oder Hölle. Die Predigt Jesu lässt die jetzt verlaufende
Zeit als kurz und gewichtig erscheinen, die künftige als endlos und
von dualistischer Struktur, nämlich leidvoll oder glücklich. Dass für
die Qualität ihres Verlaufs die »Früchte« der Jetztzeit entscheidend
seien, ist ein für die rein physikalische Zeitauffassung eine Zumu-
tung, denn hier gilt nur die angemessene Verhältnismäßigkeit und
nicht das in jedem Fall extreme Ende (Seligkeit oder ewiger
Schmerz).

Man kann die Weise, in der Jesus hier mit Zeit umgeht, mit
einer künstlerischen Umformung oder poetischen Deutung ver-
gleichen. Denn wer sagt, die physikalisch messbare Zeit sei die
einzig mögliche, zeichnet sich durch einen spezifischen Mangel
an Humor aus.

Fazit: Es ist zu prüfen, inwieweit Jesu Humor aus einer alterna-
tiven Sicht von Wirklichkeit überhaupt herrührt. Ob diese Sicht
sinnvoll ist, entscheidet sich nicht an ihrer physikalischen Normali-
tät, sondern allein an ihren Früchten (»Seligkeit«). Der Humor Jesu
hat die physikalische und profane Wahrnehmung von Zeit ver-
ändert. Was darin geschieht, ist nicht mehr folgenlos, und die Zeit
ist kurz geworden.
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